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Sonnabend, den 6 Januar 1883 


a 


Morgen-Ausgabe. 


Deutſchland. ‚gen die Stimme des einen, unbe ümmert um feine 

Berlin, 5. Januer. Die „Plov.⸗Korreſp.“ Gefolgſchaft, auf dem eingeſchlagenen Wege verher⸗ 

R 8 en Jahr“, daß renden Mannes immer wieder zur Geltung kam, fo 

biſtätigt in einem Artikl „Zum neuen Ja! a 

der Kalfır beim Nevjabreempfang fen? Zuverſicht batte das vornehmlich darin ſeinen Grund, daß 
8 RR den friedlichen Charakter ter Lage ausgedruckt hinter der Meinung Gambetta's ein mächtig gebie- 
und damit den Wünſchen jeines Volkes ein hocher⸗ tender, feſt auf einen Punkt 1 fand. 
ferulides Pfand gegeben bat“. Es wird dann, Tnbeit dee Weſens und Folgerichugkeit des Den⸗ 
wohl zur Ausgleichung für cen melancholiſchen kens aber haben zu allen Zelten den Stoff abge 
Rüdblick des halbamnichen Blattes auf das abge geben, aus welchem die Geſchichte ihre Geſtalten 
laufene Jabr wit Genugthuung von der reichen formt. i 

Einte deſſelben und von einer Beſſtrung der ge⸗ — Gegenüber einer Notiz der „Magdeburger 
werblichen Lage geſprochen, welche „für die Regie- | Zeitung“ über die hinterlaſſenen Poplete des ver⸗ 
rung nur ein Anlaß mehr ſein kann, die eiſten ſtorbenen Miniſterpräßdenten Fielherrn Otto von 
Schritte zur Beförderung des Wohles der Arbeiter, Manteuffel iR die „N. Pr. Zig.“ befugt, zu er- 
welche durch die beiden dem Reſchotag vorliegenden klären, daß von einer Sichtung des reichen Mate- 
Geſetzentwürfe gethan werden ſollen, mit unabläſſi⸗ rials bisher noch Feine Rede geweſen, am allirwe⸗ 
gem Nachdruck zu fördern“. Es folgt dann tine] nigſten aber von elner Sichtung zum Zwecke einer 
längere Polemik gegen die Fortſchritiepartel wegen |theilweifen Veröffentuchung der vorgefundenen Briefe, 
deren Verhalten zu den ſozlalen Fragen und ein] da eine ſolche gewiß nicht im Siant des verewigten 
Artikel über Gambetta, in welchem es heißt: Szaatsmannts geweſen wäre. 

Von den feſten Punkten ame polttiſchen Fir⸗ Ferner kann das genannte Blatt mit voller 
mamente, die während des letzten Jahrzehnte Freund Beſtimmtheit entgegen den Auelaſſungen der 
und Feind zur Orlentitung dienten, iſt abermale „Magdeburger Zeitung" — behaupten, daß von 
einer erloſchen. Im Vollbeſitz feiner Kräfte, auf] gelegentlichen politiſchen Randbemerkungen und flüch 
der Höhe dis Lebens iſt der hervorragende Mann tig hingeworſenen Einfällen Sr. Maj. des Könige 
dahlngtrafft worden, des fein Vaterland als den] Friedrich Wilhelm IV. fi unter den hinterlaſſenen 
patriotifchflen feiner Söhne, die geſammte gebildete] Papieren nichts befindet, daß folge vielmehr ledig⸗ 
Welt ols den Träger einer bewunde unge würdigen lich aus Briefen und Verſügungen beſtehen, welche 
ſtagt männiſchen Energie kannte. Vier und vierzig] der König an feinen erſten und vertrauttſten Mi⸗ 
Jahre alt iſt Leon Gambstta, der populärfte Fran- niſter gerichtet hat. 
joſe ſeiner Zeit, nach mehrwöchentlicher Krankheit — Ueber dae Hochwaſſer lirgen folgende Nach⸗ 
verſtorben. — In die Blätter der Geſchich te, welche richten vor: 
von unſertm Geſchlechte handeln, if der Name Der Rein iſt im Laufe des geſtrigen Ta⸗ 
Gambetta mit jo morkigen Zügen eimgetiagen wor⸗ ges in Köln, Koblenz, Kihl, Mannheim und B.i- 
den, daß ſich ſchon jetzt ſagen läßt, derſelbe werde lirpeburg tteils zum Stillſtand gekommen, theils 
den Wechſel der Zeiten und die Verhältniſſe über⸗ [gefallen. Heu e früh erreichte er, wir ein Tele⸗ 
leben urd e nen dauernden Platz im Gedächtniß der gramm aus Mainz meldet, dortſelbſt mit 5 93 
Menſchen bewahren. Zu der dentiſchen Geſchichte] Meter den höchſten Waſſerſtand, den er im No- 
ſteht dieſer Name in jo enger Beziehung, daß es vember hatte, doch bat in Folge der getroffenen 


Diktatur verhältaißmäßig den größten Eıfolg hatte 
und den man wegen gewiſſer Athalichkeiten, die er 
in feinem Weſen mit dem Gambetta's aufwies, 
Gabetta im Soldatenrock zu nennen pflegte. Ge⸗ 
neral Charzy iſt im Jahre 1823 geborev. Eine 
authentiſche Beſtätigung liegt noch nicht vor. Ye 
— Aus Petersburg wird den Wiener Blät- 
tern Folgendes telegraphirt: Der tuſſiſche Bot- 
ſchaſter in Berlin wird, wie verlautet, auf ſelnen 
Polen nur zurückkehren, um ſein Abberufung ⸗ 
ſchreiben zu überreichen. Es heißt, daß Fürſt Or⸗ 
low ihn erſetzen fol, Man iſt mit Saburow un- 
zufrieden, weil er es nicht verſtanden hat, dit Bt 
ziehungen zu Berlin freundlicher zu gefallen. Auch 
fein Privatleben ſoll Urſache dieſes Mißerfolges fein," 
Ueber ſeine künftige Verwendung iſt noch nicht ent⸗ 
ſchleden. Daß man hier auf gute Beziehungen zu 
Deutſchland Werth legt, gibt da aus hervor, bi! 
Graf Tolſtot den Journalen den fingen Beſebl 
hat zukommen laſſen, ihre Sprache den deutſchen 
Jvurnalen gegenüber zu mäßigen und nicht Oy 
ins Fuer zu gießen. . 1 
— Bei der Leichenfeier Gambetta's drän t 
ſich die elſaß⸗lothringiſche Emigration mit aller Au 
ſtrengung in den Vordergrund. Sie hatle ihre 
Hoffnungen vorzugsweiſe auf die Zulunft dieſes 
Staatsmannes geſetzt und fein Tod iſt für fie eine 
furchtbare Enttäuſchung. Für Gambetta war die 
Verkirdung, in welche er mit der Emigration ge-* 
treten war, ein Hinderniß in feiner ſtaatsmänniſchen 
Wirkſam keit, ſie legte ihm jene Einſeltigkeit auf, en 
welcher feine Politik Fiasko machte und die mit dem 
Verluſt der Mittelmeerſtellung Frankreichs endete. 
Dies iſt das Gaſtgeſchenk, das die Emigration nach 
Frankreich gebracht hat; ihre Bemühungen find un⸗ 
aus geſezt darauf gerichtet, noch einen blutigen Krieg 2 
mit Deutſchland hinzuzufügen. Da Gambetta tobt‘ 
iſt, werden ſie nach einem neuen Kriege haupte ſuchen 


fießt es geradezu entſetzlich cut. Alles, was die 4 
Hochfluth vom 29. November v. J. unverberben 

gelaffen, if jetzt gänzlich ru nirt. Mit geſtern macht 
ſich ein langſames Weichen der Fluihen bemerllich, 
und ein Schimmer von Hoffnung auf Erlöſung von 
den ſchrecklichen Waſſern zieht in unſere tramigen 
Gemüther ein. 

Der Main ſtieg geſtern bei Werthheim, der 
Neckar bei Heilbronn. 

Um den Rorbeimer Damm hat ein förmlich er 
Kampf ſtattgefunden. Den Arbeiten zur Birflär- 
kung dieſes Dammes haben fi, in der Abſicht, 
dem Waſſer möglichſt einen Abfluß nach der pfälzt⸗ 
ſchen Seite zu virſchaffen, die Bewohner des auf 
dem rechten Rheinufer liegenden heſſiſchen Dorfes 
Lampertheim widerſetzt, indem fie auf die an der 
gefährdeten Stelle arbeitenden Rorheimer mit ſcharf⸗ 
geladenen Böllern ſchoſſen und ſelbſt 5 Mal einen 
Angriff auf den Rorjeimer Damm verſuchten, der 
aber jedesmal von den Dammwächtern — felbſt 
unter Anwendung von Schußwaffen — abgewehrt 
wurde. Zuletzt haben beſonders riqulrirte Soldaten 
den Damm bewacht. 

Wie die „Elf. Loth. Ztg.“ mittheilt, hat Se. 
Maleſtät der Kaiſtr zur augenblicklichen Linderung 
der durch das Hochwaſſer verurſachten dringendſten 
Nothſtände die Summe von 15,000 Mark aus 
dem Aurrhöchſten Diepoſttionsfonds bei der Landes ⸗ 
hauptkaſſe bewilligt. . 

Ihre Mojrftät die Kaiſerin hat an den Straf- 
burger Zweigvrrein des Vaterländiſchen Frauen ⸗ 
vertins zu Händen der Frein Iſabelle von Man ⸗ 
tiuffel folgendes Telegramm gerichlet: 

„Berlin, 30. Dezember 1882. 
Fräulein Iſabelle v. Manteuffel, Straßburg. 

Ich bedauere ſehr die Nachrichten von der 
Ueberſchwemmung und ſende unſerm Zweigverein 
zur Lindtrung der Noth eintauſend Mark, dit 
Sie beſtens virwenden werden. 


N 


uns näher liegt, als den übrigen Frankreich benach 
barten Völltru, Zeugniß abzulegen von der aufır- 
ordentlichen Bedentung des Zeitgenoſſen, der am 
31 Dezember 1882 abberufen worden iſt. Hat es 
doch nicht fl der verſöhnenden Wirkangen der 
Zeit und der bewältigenden Sprache des Todes be- 
durſt, damit wir Deutſche rühmend ov erkannten, 
daß der unerſchrockene Patriot, der im Wiz ter 
1870— 71 die Veithe digung Fraskreichs leitete, ein 
Mann im volften Sinne des Worts geweſen if, 
und daß er eine große und edle Pflicht erfüllte, als 
er uns die Erfüllung der unſrigen mit allen ihm 
n Gebote ſtehenden Mitteln zu erſchweren ſuchle. 
Wenn im dem verwirrenden Kampfe der Meinun 


Feuilleton. 


— 


Ein Weihnachtsabend im Irren⸗ 
hauſe 
Ene alte Geſchichte. Von Maurus Jo kai ). 

Graf ** war einer jener alten ungariſchen 
Magnaten, deſſen Wirken bis in die letzten Gene- 
ranonen im geſegutten Andenken bleiben wird, ein 
Magna, deſſen wotzlthänge Stiftungen im größten 
Style angelegt und mit großartiger Muniſizenz aus⸗ 
gefattet waren. Dabei hatte aber der Graf auch 
ſeine gewiſſen Marotten; eines Tages errichtete er 
auf feinem mit fürſtlicher Pracht ausgeſtatleien Herr⸗ 
ſchafteſſtze ein „Lunatic-Aſyl“, eine Zufluchteſtätte 
fü: die Wahnſinnigen und die Narren. Dort begte 
und pflegte er fir, ließ feine aus aller Welt zuſam⸗ 
mengeholten Unglückuchen durch ausgezeichnete hei⸗ 
maibliche Aerzte imiren und plagte ſich mit ſeinen 
Leuten mit großer Hlagebung derum. 

Da gab es Narten uad Iırfinnige nach allen 
Gattungen und Kleſſen, Narren von ſanfler und 
wilder Gemütheart, mit harmloſen und gefährlichen 
firen Zorn, Idealiſten und Fatallſten, ſolche, die 
Mitleiv verdienten, Intireſſante und Jurchtbare, 
Entjegen erregende 

Da war Einer darunter, der ſich einbildete, 
daß er der Gott Vater ſei. Indeſſen war er ein⸗ 
ſichte voll genug, daß er ſich nicht unter fing, in die 


*) Wir er tuehmen dieſe Schilderung aus der 
Feder des berühmten Romanciers dem „Neuzet“, deſſen 
Chefredakteur Jokai iſt. Der Duft Jokai'ſcher Er⸗ 
zählungsweiſe, der unnennbare Reiz ſeiner feinen, poe⸗ 
tiſch verklärten Ironie laſſen ſich allerdings in der 
Neberſetzung kaum wiedergeben. ö 


* 


on 
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dann war ein Narr da, der ſich für verſtorben hielt, 


Kaiferin- Königin.“ 

Auch aus weiter Feine kommt den Unglück⸗ 
lichen Hülfe: So haben die Moskauer Deutſchen 
den Beſchluß gefaßt, daß der Gewinn im Karten⸗ 
ſpiel in allen deutſchen Privatgeſellſchaften an be⸗ 
ſonders beſtimmten Tagen aueſchließlich den Ueber ⸗ 
ſchwemmien zu Gute kommen ſoll. Ein ſolcher Ge⸗ 
winn dürfte eine erhebliche Summe aus machen, da 
dae Karleuſplel in Moskau allgemein verbreitet if 
und nicht ſelten ſehr hoch geſpielt wird. 

— Parifer Privatdepeſchen melden den Tod 
des Generals Chanzy, lommandirenden Generals 
des 6. franzöſiſchen Armeekorps in Chalons-fur- 
Marne, des Feldherrn, welcher untır Gare betta's 
... ͤKvPFFP RE) 
vaß man ihm, damit er nicht verhungere, die Spel 
fen gewaltſam zuführen mußte. Da ging ferner 
ein Rieſenkerl mit einem faßförmigen Schädel herum, 
der fraß Alles, was ihm in den Weg kam, ob ee 
eßbar oder unverdaulich war. Ein Wuth kranker 
war auch im Haufe, der ſtets von einem handfeſten 
Wärter begleitet ſein mußte, damit, wenn die gute 
Stunde über den Wütherich kam, er nicht ausarten 
konnte. Daneben ſchlich ſich ein Melancholiker herum, 
weſcher die Einſamkeit, die Stille, den Schatten 
aufſuchte; man vernahm niemals ein Wort aue 
ſeinem Munde 

Aber der wackere menſchenfrrundliche Mäcen 
hatte mit dieſen Narſen noch immer nicht genug. 
(Freilich unter den Freifüßlein in feinem Kaſtell 
ſollen auch etliche Narren verkehrt haben; aber wer 
vermöchte es, auch dieſe zu braufſichtigen ?) 

Da gab es noch zwei derühmie Narren im 
Lande: Der Wahnſinn des Einen war, daß er 
"ange und kurze Zeilen aneinanderreihte und an die 
Enden derſelben Reime anhängt; man nannte ihn 
Ceokonai. Der Andere bilzete ſich ein, daf er mit 
einer fertigen Geige in der Hand auf die Welt ge- 
lommen ſei; in allen Beiſeln und bei allen Zech ⸗ 
gelagen muſtzirte er feine elgenen Stücke, wie ein 
Zigeuner. Man nannte ihn Lavpotta. 

Das waren zwei drollige Geſellen! 

Jeder halbwegs vernünftige Menſch hielt die 
Beiden für verrückt, und es war ihres Blelbens 
nirgends im Lande. Aber usjer Mäcen warb auch 
diiſe beiten Vnrücken an feinen Hof. Er fedte 
fie in ein ſchönes, ruhiges, ſeparates Häuschen, wo 
fie zuſammen und ungeföst ihre Zett verbringen 
konnten, jeder ſeiner Muſe lebend. Dort waren 
fie mit Allem, was ihr Herz begehrte, verſthen, und 


Sicherhtitsmaßregeln keine Ueberſchwemmung ftaitge- 
funden. 

Aus Worringen ſchreibht man der „K. 3.“ 
von gefleen Morgen: Die Dämme haben an der 
rückſetligen Böſchung durch den hohen Wellenſchlag 
des Binnenwaſſers in Folge des von vorgeſtirn bis 
geſtern Abend andauernden Weſtſtuemes ſchwer ge⸗ 
litten. Auf der ganzen Linie von Dormagen bis 
gegenüber Blee mußten unausgeſetzt Tag und Nacht 
mit Aufbietung aller Many ſchaften Beſeſtigung en 
mittilſt Faſchinen und Stoß vorgenommen werden, 
und Dank der Ausdauer der im Sturm und von 
Sturzwellen durchnäßten Arbeiter find Dammbrüche 
nicht eing In 


Nur hie und da, wenn ſich irgend ein Fremder mit 
ihm in ein Geſpräch einließ, wollte er ihm ein Ge⸗ 
ſchenk machen. Er proponirte nämlich dem Manne, 
daß er ihm geſtatten wöge, mirtelft eines Schnapp⸗ 
meſſeis eine ſelner Rppen berauezuſchneiden. Er 
werde daraus ein recht hübſches Eschen formen, 
verſprach er ihm, und es werde ganz ſchmerzlos 
von Statten gehen. Man konnte ihn davon nur 
dadurch abningen, wenn man ihm ſagte, daß man 
ſchon eine Frau beſitze und mit derſelben vollaaf 
genug habe. 

Eia Anderer war aus lauter Studium ver⸗ 
rückt giworden; er lebte in dem Wahne, Hermes 
Triemegiſtos zu fein. Er war ein leidenſchaftlicher 
a. und wollte Jedermann im Fliegen unter- 
richten. 

Ein Dritter hielt ſich für den erſten Sänger 
der Well. Er ſang in einemfort; zwar falſch, aber 
mit rühmlicher Aue dauer und Uneiſchütterlichkeit, und 
de war ſtolz auf den Applaus, den er zu böten ſich 
ei, dete. Er bertittte ſich für die Pariſer Große 
Oper vor. 

Ein jugendlich geſchämiges Mädchen war auch 
da; es batte aus heirogener Liebe feinen Berſtand 
verlsren, und trug ſich mit der fixen Idee, die hei⸗ 
lige Jungfrau zu fein Sie war der Schrecken der 
jungen Kinder, jo lange man fie nicht einſperrte; 
denn fie wobte ſtets aus der Mitte der kleinen Ran⸗ 
gen das Jeſulindlein herausholen. Den jungen 
Männern gegenüber trug ſte ihre Schampafti; kelt 
bis zum Grotesken zue Schau. 

Und da war auch ein fanatiſcher Religions- 
ſchwärmer; er erwürgte einmal aus purem heiligen 
Eifer feine in der Wiege liegenden Kinder. Und 


ſich Tage lang Hinlegte und ſich nicht rührte, ſo! zielt. 


konnten verſſfitren und mufliren, was das Ben 


und wie folte es an Männern fehlen, welche den 


Verſuch machen, durch Aufnahme der aus den 
Händen Gambettas enſſankenen Fahne ſich in deſſen 
Stelle zu ſchwingen. 


brachte geſtern einen Artikel, in welchem dae Ueber⸗⸗ 
leben des Gedankens der Htevindifation ausdrücklich 
tonftatist wurde Heute folgt das Spezinl-Orgam 


des Präſtdenten Grevy, „La Paix“, nach mit einem 


Artikel, deſſen Sprache eine ziemlich gewundene iſt, 
aber im Grunde daſſelbe ſagt wie der Artikel des 
„Siecle“. 

Das Joural „La Paix“ ſchreibt: 
im Anslande, welche am eine bedeutende Aende ung 
in der inneren Polltik Frankreichs und an eine Ber 
. EEE ENTE TER 


des Grafen ſtehende Na renaſyl. Wer wire a 
auch mehr Anhänglichlet für die Norten empfinden, 
als der Port und der Mufifant ! 

Zu Weihnachten übe raſchten fie ihren liebens⸗ 
würdigen Gaſtherrn damit, daß ſte gemelnſchaftlich 
ſeinen ſämmtlichen Zözlingen ein Schauspiel ein⸗ 
ſturirlen. Das war Csolonals „Karnvoné“. — 
Von meinen Kudeejahren her kenne ich dieſes 
Stück, ich babe daran leſen gelernt. 


dem Munde meiner thturen Mutter, als fe mich 


auf den Knien ſchaulelte. Man mußte viel darüs er 


1 


lachen 

Den Narren gefiel die Idie, daß fie eint Ko⸗ 
mödit ſpielen ſollten. 
förmlich aus dem Sattel ihrer ſiren Idern. 
ich finde das ſehr natürlich. Ich befand mich ein ⸗ 
ſiens in Geſelſchaft von vernünftigen Leuten; wir 


entſchloſſen urs, ein Stüd aufzuführen und wurden 


plötzuch alle verröckt, eine ſolche Macht liegt in 
einem ſolchen Vornthwen. 


giebt es noch Unmögliches auf Erden? Die N 
ren des Grafen ** bekamen mplötzlich einen ge 


die Nachricht, daß ſie das Csolonal'ſche Stück < 


dem Grafen und deſſen Famille ſpielen ſollten. wie 2 


riſſen ſich nur fo um die Rollen. 


(Schluß folgt.) 


Das Organ Brſſſons, des 2 
Präſtdenten des Abgeordnetenkaufes, der „Steele“, 


Er 
x“ 
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Diejenigen 


— — — — wümäĩ — 
Was aber jowohl dem Pocten als dem Muſt⸗- 
kanten am beſten gefiel, war das unter der 17 885 


Ich könnte 
heute noch die paar Liedchen fingen, die in dieſem A 
Stücke jo eingeſtreut find; ich hörte fe oft aus * 


* hi 
8 


Duſer Gedanke warf fe 
und 


Es giebt Leute, welche 
den feligen Anton Csengeiy die Rolle des Szelezall 
in „Liebe und Champagner“ ſp.len ſahen zu Groß — 
wardein, und ich ſelhſt habe in demſelden Süd: 
ale Heldenſpieler debütnt zu Kicskemet! Alſo we 7 
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anderen, einen vernünftigen Gedankengang 
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fahr für die Republik in Folge dis Todes Gam- 
beitas glauben, machen ſich Ihuſtonen. Eine an- 
dere, namentlich in Deutſchland ſehr verbrettete Il⸗ 
Luſton iſt die, zu glauben, das Hinſcheiden Gam⸗ 
betta's werde für jetzt oder in Zukunſt eine tiefein- 
ſchneidende Modifitation der äußeren Politik Frank ⸗ 
reichs hervonufen. Frankreich wünſcht weder einen 
Krieg, noch fürchtet es einen ſolchen. Wenn 
Fronkreich durch irgend eine Aktion von außen her 
zum Kirge gezwungen werden ſolltt, fo werde es 
ihn ohne Gambetla führen, wie es ihn mit dem⸗ 
ſelden geführt haben wür te. Die Gambeita zuge- 
ſchriebenen krlegerlſchen Neigungen würden Frank- 
reich nicht in einen Krieg gebracht haben, der Tod 
des großen Redners werde Frankreich nicht die Kraft 
rauben, feine Intertſſen und ſeine Ehre zu verihei- 
digen, wenn ihnen Gefahr drohe 
Trotz dieſer Sprache jetzt bꝛſonders autortſtrter 
Blätter, welche mit der offtziellen Diplomatie kaum 
ſtimmen, bleitt doch die Lücke beſtehen, welche in die 
Kriegspartel Frankreichs geriſſen if; den friedlicheren 
Elementen iſt ihre Aufgabe weſentlich erleichtert. 
Auch in Elhaß - Lothringen ſelbſt, wo die Beruhl⸗ 
gung der Geiſter fortwährend Fortſchritte macht und 
die Germaniſatlon ihren ſtillen aber unfehlbaren 
Gang geht, wird die Lehre, welche in dem Tode 
OGambetta's liegt, nicht obne tiefen Eindruck bleiben 
5 und die lauteſten Demonſtrationen in Paris können 
daran nichts ändern. 

5 — Nach Berichten aus Egypten ſchtint der 
Krleg gegen den falſchen Propheten bereits mit der 
Niederlage des Letzteren ſtin Ende gefunden zu ha⸗ 
ben. Das ganze Lager mit allen Zelten und Vor⸗ 
räthen firl tem egypiiſchen Truppen in dle Hände. 
Der Mahdi ſelbſt if er t'ommen, aber ſeine Mach! 
iſt gebrochen. Sein Zufluchteort iſt unbekannt. 
Mehrere der Stammes häupter der inſurgirten Di- 
ſtrikte haben ihre Unterwerfung angeboten; der Gou⸗ 
‚ derseu: bat fie angenommen, hat aber zugleich 
SOGeißeln gefordert, welche den Landfrieden verbürgen 
7 ſollen, bis es gelungen ſein wird, den Mahdi ſelbſt 
2 zu fangen. Mt der Beflegung des Letzteren iſt 
von Egypten eine Gefahr abgewendet, die Dr. 
Schweinfarth vor Kurzem noch als welt größer 
und bedenklicher als die Jnſurriktion Arabi's be⸗ 
> eldgmet hatte 
1 — 

* 


ik 
1 


Ausland. 


Kopenhagen, 3. Januar. Die Dänen 
arbellen mit fhtiger Rührigkeit an der Entwicklung 
und Vervollkommnung ihrer kleinen, aber ſehr tüch- 
tigen Maxine, wilde fie mit Recht als das wich⸗ 
flügſte Mittel der nationalen Vertheidigungskraft be- 
wachten. Mit verhältnißmäßig geringen Mitteln 
haben fle ihre maritime Küflenvertpeitigung jo ein⸗ 
gtrichtet, daß dieſe auch gegen weit überlegenere 
Geßner durchgeführt werden lann. Namentlich 
haben die Dänen wie auch die Ruſſen ihre beſon⸗ 
der: Aufmerlſamkiit auf das Torpedoweſen gelenkt. 
Auf ihrem neuen gepanzirten Torpedoſchiff „Tor⸗ 
denſljold“ führen fie ein Krupp'ſches 35 ½⸗Zenti⸗ 
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mtter-Geſchütz, das ſchwerſte, welches auf irgend 
einem Kriegs ſchiſſe der Oſtſee exlſtirt. Jetzt wird 
der Bau eines neuen Panzerſchiffs von dem Typ 
des Tordenſllold“ vorbereitet. Vorher ſollen auf 
der Inſel Amager umfaſſende Schlußverſuche gegen 
Panzetplalten vorgenommen werden. Bei dieſen 
Veiſuchen handelt es ſich theils darum, die Kon ⸗ 
ſtruktion des zu bauenden Panzerſchiffes zu prüfen, 
theils zu unterſuchen, ob Stahl⸗Kompoundes ober 
Eiſenplatten der Vorzug gegeben werden muß. Der 
däniſche Panzer „Tordenſklold“ iſt an der Seite 
nicht gepanzert, ſondern mit einem gewölbten Deck 
verſehen, welches bis unter die Waſſerlinie dee 
Schiffes geht. Wegen der ſtarken Neigung des 
Panzers wird derſelbe gegen horizontales Feuer, 
welches auf der See das gewöhnliche iſt, eine be⸗ 
deutend ſtärkere Widerſtandskraft haben als Sciten⸗ 
panzer. Man war jo im Stande, die Panzerung 
dünner zu machen und jo an Gewicht zu ſparen. 
Die Scheibe, welche jetzt auf Amager gebaut wird, 
fol einen Theil des gewölbten Decks des neuen 
Panzerſchiffes darſtellen. Aehulſche Verſuche find 
ſehr ſelten vorgenommen und die von den Dänen 
beabſichtigten bieten deshalb allen Marinen ein ganz 
beſonderes Intereſſe. 
Paris, 4. Januar. Eine offizielle Entſchei⸗ 
dung über den Weg, welchen der Leichenzug nehmen 
ſoll, liegt nicht vor. Heute Abend iſt aber von 
einem ganz anderen Weg, den der Lelchenkondukt 
einſchlagen fol, die Rede, als über die großen 
Boulevards oder den Boulevard St. Germain, 
nämlich die Rue Rivoli entlang bis zum Boulevard 
Sebaſtopol, alſo bis dahin ſtatt auf dem linken 
auf dem rechten Seintufer. Sonſt werden meine 
letzten Informationen beirefjs der zivilen Trauer⸗ 
feinlichkeit und der offiztellen Reden im Palais 
Bom bon beſſätigt. Die heutige Ausſtellung des 
Sarges im Palals Bourbon hatte eine ungeheure 
Menſchenmenge herbeigezoger, die eine mehrere Kilo⸗ 
meter lange Kelte bildete. Alles verlief ſehr ruhig; 
der Unterrichteminiſſer hat angeordnet, daß am 
Sonnabend die Schulen geſchloſſen werden. Die 
Gambettiſten verlangen ſogar in ihren Organen die 
Schließ ung der Börſe, was natürlich nicht geſchehen 
wird, und ſuchen dahin zu wirken, daß möglichſt 
viele Verkaufe läden geſchloſſen werden. Die elſäſſi⸗ 
ſchen Vireine find bie rührigſten und on öffentlichen 
bereits einen übeiſchwänglichen Aufruf, der auffor⸗ 
dert, ein Derkwal für Gam betta zu errichten. Das 
gombetlſtiſche Blatt „Paris“ verlangt, daß die 
Rue Royale den Namen Rue Gambetta erhält. 
Daſſelbe Blatt bringt eine ganz beſtimmte Erklärung 
der Freunde Gambettas, wodurch alle dle veiſchle⸗ 
denen verbreiteten Nachrichten und Gerüchte über 
die durch die Schuld elner anderen Perſon herbel⸗ 
geführte Verwundung Gambtrttas als gemeine Lüge 
erklärt und feſtgeſtelt wird, daß lediglich der Zufall 


den Unfall herbeigeführt hat. Da Gambetta als 
„Staatschef begraben werden ſoll, ſo wird die ge⸗ 
fammie Pariſer Garnifon den Leichenzug begleiten 
und zwar dreizehn Regimenter Jufanterit, zwei 
Bataillone Jäger, vier Regimenter Artillerie, ſechs 
Regimenter Kavallerie und außerdem die Pariſer 
Spezialtruppen, ꝛepublikaniſche Garde Mobile, Gens⸗ 
darmerie, Pompiers ꝛc. Die Stalue der Stadt 
Straßburg auf dem Konkordier plotze wird von el⸗ 
ſäſſiſchen Vereinen morgen ganz in ein Traue ge⸗ 
wand eingthüllt werden. (N.-3) 

London, 2. Januar. Die gefammte bieſige 
Preſſe giebt ihrem Bedauern über das Ableben 
Gambetta's den lebhafteſten Ausdruck Die „Timts“ 
weiſt auf die frrundligen Geſinnungen hin, die der 
Verſtorbese ſtets für England hegte. Der Ver⸗ 
treter der „Daily News“ in Paris, der mit dem 
Vaſtorbenen fünfzehn Jahre lang in engſter Fieund⸗ 
ſchaft geſtanden, iſt der Anſicht, daß Gambetta in 
England nicht völlig verſtanden worten ſel. Man 
habe ihn für einen ſchaiſen und ſchlauen Politiker 
gehalten, wäh end doch jeine Stärke auf einem ganz 
anderen Geblet gelegen babe: in der Breite ſeiner 
Gefühlerichtung, in der Hoffaunge fülle ſeines Cha⸗ 
rakters, in ſeiner Ge ſſtesgegenwart und der Fäb'g⸗ 
keit, fi die Gedanken Anderer zu eigen zu mache 
Derſelbe Btrichterſtet'er findet, daß Gambttta mo- 
raliſch nie köher geſtanden habe als damals, da er 
in feiner wuffigen Wohnung in der Rue Montaigne 
wohnte. 

„Er galt damals für die Hoffnung des vepu- 
blikanſſchen Frankreſchs und war von Leuten um⸗ 
geben, welche ihn liebten, weil er groß, herzlich, 
beredt war und Grundſätze verfocht, an welche Alle 
heiß glaubten Sie waren Freunde und 
Anfänger zugleich; viele einfache, ſchwielhändige 
Männer, die ihn geradezu virehrten. Sie llaßen 
ſich nicht täumen, daß ihr Halbgott fi einige 
Jahre ſpäter mit Vergebung von Regierungsämtern 
abgeben würde. Ich bewunderte die einfache Ehr⸗ 
keit und uninttreſſirte Zuneigung für den be⸗ 
rühmten jungen Redner, den ſie unter ſich nur den 
„großen Patrioten“ nannten. Urd doch waren fe 
gerade diejenigen, weſche als „Gambetta's Schweif“ 
bezeichnet wurden. Aber dieſer Schwelf bildete ſich 
viel ſpäter. Er beſtand aus unruhigen Polltikern 
und intriguirenden Finanzmännein, die ſich an 
Gambetta hingen, als er im Palais Bourbon war, 
ihm wüſt ſchmeiſchelten, Jeden, der von inen ab- 
wich, als tinen Felnd der Republik behanrelten, 
und ibm weis machten, daß jene alten Wähler en: 
Räube bande ſeien, welche durch drokouiſche Geſetz⸗ 
moßregeln aus gemezt werden müſſe. Gerade fie 
bewogen ihn dazu, den frühzeiligen Liſtenwahlfeld⸗ 
zug zu unternehmen und ſich die Stimmes der 
Pariſer Arbtiterllaſſen dadurch zu verſchaffen, daß er 
die Kneipwirthe, die ihren Wein verfälſchten, unter 
ſeinen Schutz nahm. Spuller, Paul Bert und 
Iſambert bejam merten den Einfluß, den die neue 
Umgebung auf ihn gewann, aber ſie hofften, daß 
Gambe ta wieder zu den Freunden von 1877 zu⸗ 
rücklehren werde, ſobald er ſeine Unbeliebtheit her; 
ausgefunden. Ich glaube, daß er auf dem Wege 
dahin war, als der Unfall fi ereignete, welcher 
fein Leben beſchloß. . .. Denn nichts konnte ihn 
glücklicher machen, als ſich mit einem alten Freunde 
auszuſöhnen der ihn ehrlich getadelt vnd ſich von 
ihm getrennt hatte. Vorwürfe ließ er ſich mit der 
Gelehrigkeit eines Kindes gefallen, ſobald fie in 
einem tete à tete vorgebracht wu den Es 
war unmöglich, ihn genauer zu Tannen und nicht 
zu lieben. Stine Unvollkommenheiten wurden durch 
große Eigenſchaften ausgeglichen. Sein größter 
Mangel als Staatsmann beſtand darin, daß er die 
Meinungen derer, die ihm am nächſten ſtanden, zu 
leicht wiedergab, aber er war geſchickt genug, ſich 
bald wieder aus einer ſalſchen Stellung emporzu⸗ 
arbeiten. An der Aufrichtigkeit ſeints Patriotis 
mus habe ich nie gezweifelt Er war überzeugt, 
daß, wern das Ferip'ſcht Unterrichts geſetz Früchte 
gezeugt haben werde, Frankreich dadurch zur erſten 
Nation der Welt würde Er liebte Paris lelden⸗ 
ſchaftlich. Nach feinem Sirelt mit ſelser Wäbler⸗ 
ſchaft in Bell ville wurde ſeln Haar plotzlich we ß 
Gern würde er den Buch wieder zuſammengefüg! 
haben, denn ſobald fein Aerger verraucht war, ſprach 
er von jeinen alten Wählern mit der alten großen 
Anhänglichkeit.“ 

Provinzielles. 

Stettin, 6. Jannar. Brieſſendungen für die 
im Auslande befindlichen deulſchen Kriegeſchiffe find 
zu dirigtren: Für die Korveite „Olga“ nach St. 
Thomas, für die Korvette „Leipzig“ bis zum 11. 
d. Mis. nach Valparaiſo und vom 12. bis auf 
Weiteres nach Callao, für die Korvette „Mollke“ 
nach Panama und für das Kanonenboot „Alba 
troß“ nach Montevideo, für die Korvette „Carola“ 
nach Side ey und für das Kanonenboot „Hyäne“ 
ebendorthin, Poſlſtation für die Korvetten „Stosch“ 
und „Ellſabeih“ und für die Kanonenbobte „Wolf“ 
und „Ilie“ bleibt Hongkong, ebenſo für die Kor⸗ 
vetie „Nymphe“ Malta, für das Kanonenboot 
„Cyelop“ Alexandrien und für den Avſſo „Loreley“ 
Konſtautinopel. 

— Der Rechtsanwalt Meſſerſchmidt 
zu Rügenwalde iſt zum Notar im Bezek des Ober⸗ 
Landesgerichts zu Stettin, mit Anwelſung ſeines 
Wohnſitzes in Rügenwalde, ernannt worden. 

— (Perſonal- Chronik.) Des Katſers und 
Könige Majeſtat haben dem Kreis⸗Steuer-Einneh⸗ 
mer Dowaldt zu Demmin den Charakter als Rech⸗ 
nungsrath Allergnädigſt zu verleihen geruht. — Der 
königl. Serloolſe Johann Theodor Caspar Krafft 
in Swinemünde iſt in den Ruhtſtand getreten. — 
Im Kreiſe Kammin if für den Standes amts bezirk 
Gr. Zufin der Inſpektor Schliewe zu Zoldekow 


zum Standesbeamten ernannt. — Der bisherige! 


erſte Semir arlehrer Briitſpricher in Pyritz iſt zum 
Direktor des Seminars zu Franzkurg einannt. — 
Die Lehrerſtelle in Hammer bei Jaſenitz, Synode 
Ueckermünde, kommt zum 1. Apel 1883 zur Exle⸗ 
digung. Die Wiederbeſetzung derſelben erfolgt durch 
die lönigliche Regierung. Einkommen bei fretsr 
Wohnung und Ftuerung 790 Mk. — In Gar- 
den, Synode Kolbatz, iſt der Küſter und Schulleb⸗ 
rer Leger fiſt angeſtelt. — Verſetzt find: der Poſt⸗ 
ſekretär Viernow von Greifswald nach Ueckermünde, 
dir Poſtaſſiſtent Schütz von Altdamm nach Grelfs⸗ 
wald. — Der Poſtaſſiſtent Dittmer in Pribbern ow 
iſt als Poſtocrwalter angeſtellt worden. — Der 
Poſtſekretär Schmivt in Urdermünde iſt auf feinen 
Antrag in den Ruheſtand verſitzt worden. 


Kuunſt und Literatur. 

Theuer für beute Stapttheater: 
„Der Shwabenftreih." Laſtſp. in 4 Akten. Bel- 
levue: Gaſtſpiel des Balletmeiflers Heren Hol- 
zer vom fafııl, Theater in Tiflis mit feiner aus 
13 Berfonen beſtehenden Tänzergeſellſchaft und zer 
Solotänzerin Sigvora Spinzi. Hierzu: „Hektor.“ 
„Ein Stündchen auf dem Kowtoir.“ Zum 
. „Das Penflonat.“ Großts Ballet in 
1 Akt. 
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Vermiſchtes. 

— (Ein gefälliger Menſch) Am Abend des 
Neujahrstlages befanden ſich in einem Wiener Gaſt⸗ 
Haufe drei Landleuſe in arger Verlegenhet. Sie 
wollten Geld per Poſt nach Hauſe finden. Geld, 
Geidbrlefkuvert und Schreibzeug waren auf dem 
Tische, es fehlte nichts als die Adriſſe, aber eben 
daran wollte ſich keiner der Bauern wagen. Der 
Cire fand feine Hand zum Schreiben viel zu ſchwer, 
der Ap dert fürchtete, inen Fehler in der Apreſſe zu 
machen, und der Dritte ſchwur, daß er ſonſt wie 
g'ſtochen ſchritb, nur jetzt ſeit einiger Zeit habe er 
das Schrtibin ganz verlernt. Nun war guter Rath 
iheuer. Die drei Weisen keauten ſich hinter den 
Otzen, endlich inigten fie ſich dahtp, den Zahl⸗ 
kellair — man ſaß nämlich in einem Gaſthauſe der 
Leopoldſtadt — wegen Schreibens der Adrtſſe zu 
erjuchen, Dazu war der Kellner ſehr gein bereit, 
nur momentan lonnte er nicht, ſpäter wollte er 
ſchon kommen. Leider aber wollte das „ſpäten“ 
kein Ende mehren, und der Zeiger rücke immer 
näher an die Abendſtunde heran, und „Daham“ 
martelen fie auf Geld. Dieſe Verlegenheit halte ein 
on einem Nedentiſche ſtzender junger, feiner Herr 
den Bauern wohl ſchon längſt abgeſehen, und jetzt 
bot er ſich ohne Um ſtände als Retlungsergel an, 
worüber die Bauern ſehe erfreut waren. Die Aorefie 
wurde geſchritben, das Geld, 61 Gulden, wurde 
raſch in das Kuvert geſteckt, und raſch lief der ge⸗ 
fällige Herr mit dem Gelde und den Brlefen in 
das vordere Lolal zum Wirth, um ſich von tiefem 
Siegelloack urd „Peiſch erſtöckl“ ausziehen; wit 
verſiegeltem Briefe kehre er zurück, und nun ging's 
flugs auf das Poſtamt. Wie ſchnell aber auch der 
Bauer lief, er kam dennoch ſchon zu pät; dieſen 
Abend konnte der Brief nicht mehr aufgegeben wer⸗ 
den. Bis gegen Mitternacht blieben die Bauern 
bein Wiin ſitzen, da kam der Moment des Zah: 
lens, und da fand ſich, daß alle Drei zufſammen 
nicht ſo viel Geld bei ſich hatten, als die Zeche be⸗ 
trug. Nun mußte der Brilf mit dem Gelde wie⸗ 
der heran, vorſichtig wurde er entſiegelt. Der 
Nüch ternſte unter den Dreien ſteckte zwel feiner Fin 
ger in das Kuvert binein, um eine Zehnbanknote 
berauszunthmen. Welcher Schrecken! Von den 
61 Gulden war nirgends eine Spur zu entdecken. 
Dort, wo das Gelv hätte liegen ſollen, fand fi 
Nichts vor, als ein zuſammengelegtes Zeitungs- 
papier. Der gefällige, feine junge Herr, der die 
Adieſſe ſchrieb, hatte unterwegs, als er in das vor- 
dere Lokal behufs Slegelung des Briefes ſchritt, das 
Geld mit dem Z'ltunge papier vertauſcht. Die 
trei Bauern waren einem Schwindler in dle Hände 
gefallen. 

— Gouſſiſche Sitten.) Ein Petersburger Kor- 
reſpondent ſchreibt: Ich finde in der „Sarja“ die 
Mittheilung, daß in einer Kreisſtadt des Gouver⸗ 
nements Tſchernigow die ſolgenden Vorſchriſten für 
die Beſucher des dortigen Klubs im Vorſaale des- 
ſelden angebracht worden find: 1. Es wird vei- 
boten, im Klub mit getheerten Stieſeln zu erſchei 
nen. 2. Den Mitgliedern aux dem Kaufmanns⸗ 
ſtande iſt es verboten, in Koſtümen zu erſcheinen, 
die fie bei ihrer täglichen Beſchäftigung tragen, da 
bieſelben ſtark nach Iiſchin, Leder und Threr riechen 
und in größerer Anzahl geradezu Geſtank verbrii⸗ 
ten. 3. Am Tanzabend muß Jeder in anfändt. 
gem Koſtüme, d. h. nur in ſchwarzem Koſtüme er 
ſcheinen. 4. Bei ſch echtem Wetter müſſen ſowohl 
Mitglieder als Gäſte in Galloſchen kommen, um 
das Parquet nicht zu beſchmotzen. 5. Zum Neu⸗ 
jabre belle muß Jeder im Frack erſchelnen; Zu- 
widerhandelnde zahlen 1 R. 50 K. Strafe. Die 
Strafgelder verwendet der Vorſtand zur Bezahlung 
der Muſtikanten. 6. An Tanzabenden iſt den Mit⸗ 
gliedern aufs Strengſte verboten, ſich die ausge 
ſchatuzten Naſen an den Genfterverhängen abju- 
wiſchen; Zuwiderhandelnde werden ſchimpflich aus 
dem Klub entfernt. 7 An den Tanzabenden If es 
verboten, in dem Nibenſaale, wo ſich bauptſächlich 
das ſchöne Geſchlecht aufhält, zu rauchen; Zuwi⸗ 
derhaubelade zahlen 50 K. Strafe, welche zum An- 
kaufe von Puver und Cau de Cologne für die Da- 
men verwendet werden. 8. Während ter Qua- 
brille darf Niemand kankantren oder ſonſt die Grm- 
zen dee Anſtandes überjhreiten. 9. Es ik an 
Tanzabenven durchaus nicht erlaubt, fig bis zur 
Beſinnungeloſigkeit zu betrinlen, wle das bie her oft 
vorgekommen it; Zuwiderhandelnde zahlen 3 R. 
Strafe, die zum Beſten der Bibliothek verausgabt 
werden. 


10. Während des Kartenſpiels ſich zu 
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prügeln und Ohrfeigen zu geken, iſt ſtrengſtens 
unttrſagt. 11. Wer beim Blllardſpiel feinen Part⸗ 
ner wit dem Dumme ſchlägt, muß für jeden Hieb 
40 K. zahlen; dieſe Gelder werden zur Zahlung 
des Gehaltes für den Klubſchriiber verwendet. 12. 
An Tanzabendtn iſt es verboten „Koſaleu. Zigar- 
ren“ zu rauchen. Da die Strafgelver zur Bezah 
lung fixer Aasgaben verwendet werden, ſcheinen die⸗ 
ſelben nicht ſehr abſchreckend zu wirken. 

— Kaum iſt Gambetta geſtorben, jo iſt der 
phantaſtiſche Sinn ber Franzoſen ſchon in voller 
Arbeit, das Leben und den Tod des großen Mit⸗ 
bürgers mit dem Mantel der Legende zu draptren 
und ibn als eine von dem Fatum in alltn feinen 
Erfolgen wie feinem Ende prädeſtintrte Perſönlichkeit 
hinzuſtellen. Der „Figaro“ giebt in feiner Diens⸗ 
tag⸗Nummer unter dem Titel „un Gambeita ig- 
vore“ eine ganze Reibe ſolcher auf das Geſchick 
des Virſtortenen Bezug nehmenden Voraus ſagun⸗ 
gen, die alle als authentiſch und mahrbeitögetren 
bezeichnet werden. Einft befand ſich Gambetta in 
luſtiger Geſellſchaft, wo eine der anweſenden Damen 
den Gästen die Karten l'gte. Als die Tour an 
denſelben kam, wurde die Wahrſagerin plötzlich eruſt, 
da jedtsmal für Gambeſta die Antwort der Karten 
die nämliche dlieb: Ermordet duch die Hand einer 
Frau. Darch dieſe unter Scherzen aufgenommene 
Prophezeiung veranlaßt, erzäplie darauf Gambetta, 
daß er zu öfteren Molen Wahiſsgerinnen beſucht 
habe und ihm von dieſen ein zweimaliger Beſſtz der 
böchſten Reglerungsgewalt prophezeit worden ſei, 
ebenſo auch, daß er durch Frauenhand fallen würde. 
Auch jene Mutter habe, als ſie ihn unter dem Her⸗ 
zen trug, von iner Somnambule das große ihm 
bevorſtihende Geſchick erfahren und ihm nur darauf⸗ 
din eine beſſere Eiziehung als feinen Geſchwiſtern 
zu Theil werden laſſen, damit — wenn die Gele⸗ 
genheit an ihn heranträte — er biefelbe mit allen 
Händen ergreifen köene. Trotz feiner Intelligenz 
und ſeines Realismus konnte Gambetta ich nie ganz 
von der Euinnerung an dieſe zum Theil ja ſchon 
wuklich eingetroffenen Prophetien loc machen und 
jedes ibn berſhrende, wichtigere Ereigniß wurde von 
ihm mit Rückſicht auf dieſelben beurtheilt. Die Vir⸗ 
wundung in Ville d'Abray deren Schleier wohl nie 
ganz gehoben werden wird, mußte ſemit auf den 
Patlenten den llefſten moraliſchen Eindruck machen, 
va ei ja in ihr den ibm fo oft vorausgeſagten 
Schlußakt ſeines Lebens ſich erfüllen ſah. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln 5. Januar. Der Rhtinpegel zeigte 
heule früh 8 uhr 8,65 Mt., 7 Zt. weniger als 
geſtern Abend; das Wetter it hell; Nachts Reif. 
Bei Koblenz iſt das Waſſer un 1 Zim. auf 7,92 
gefallen, bei Bingerbrütd auf 6,02 geſtiegen gegen 
5 96 geſtein Abend. 8. 

Ems, 5 Jauuar. Ja Folge der eingetrete⸗ 
nen Käte fällt das Waſſer der Lahn roſch. 

Mainz, 5. Januar. Der Geoßderzog traf 
hente hier ein und beſichtigte unter Fahrung drs 
Stadttaumelſters Krtußig und des Obermaſchinen⸗ 
meiſters dir Ludwigsbahn, Thomas, die Schutz 
arbeiten. Der Rhein iſt auf 5.91 Meter gefallen. 

München, 5. Januar. Der dieſige Magiſteat 
beſchloß Heute die Genehmigung nach zyſuchen zur 
Ver anſtaltung einer Hausfollehte in München und 
ganz Baiern zum Biſten der durch die U berſchwem⸗ 
mung beimgeſuchten daleriſchen Oriſchaften. 

München, 5. Januar. Die „Allgemeine Zei⸗ 
tung“ keſtätigt die Abberufung des hltſigen ruſſi⸗ 
ſchen Geſandtea. Grafen v. d. Oſten Sachen und 
deſſen Eintritt in das Minifterium des Austpärtigen. 

Wien, 5. Januar. Der Tag des Zuſammen⸗ 
tritts der Von aukonftrenz iſt noch nicht heſtimmt; 
doch dürfte der Zuſammentritt in der Dritten Woche 
bdieſts Monats erfolgen. f 

Petersburg, 5. Januar. Das „Journal de 
St. Petere bourg“ erklärt, die Behauptung eines 
auc wärtigen Blattes, der „Golos“ hade die jüngfle 
Verwarnung erhalten wegen eines Artikels, in wel⸗ 
chem die Ablarbität der Gerüchte über die Möglich⸗ 
keit eine Kileges zwiſchen Rußland und eu 
land nachgewieſen wurde, je abſolut faljch, die 
Verwarnung habe mit dem genannten A titel Nichts 
u thun. 

Rom, 4 Januar. Die „Gaßzeltn uffigale“ 
ſchreibt: Angeſichts ver in den edlen Tagen ſtatt⸗ 
gebabten Agitation, welche darauf abzielt, die guten 
Beziehungen Italiens mit dem ihm benachbarten 
Staate zu flören und die Grundprinzipien des öf- 
faatlich en Rechtes eines regelrecht konſtitulrten Staa⸗ 
les zu erſchü tern, bat das Miniſtertum für jeine 
Pflicht erachtet, den Pläfelten die ſtreugſten und 
bündigſten Jaſtruklionen zuzuſenden, jede öffentuche 
Kundgebung, welche die tnrernatioralen Beziehungen 
Italiens ſtören könnte, zu verhindern oder zu unter⸗ 
drücken. Da die Agttauon nicht aufgehört hat und 
ſich neuerdings beklagenswerthe Vorfälle ereignet ha ⸗ 
ben, ſo hat das Miniſterium den Präfekten die 
ſtreuge Durchführung einer Befehle in Erinnerung 
gebracht und denſelben bedeutet, daß fie unttr ihrer 
Verantwortlichkeit die Perſonen, den Siß und das 
Wappen ausmä tiger Vertretungen vor jeder Iuſulte 
zu bewahren haben. 

Dem Journal „Raſſegna“ zufolge hat der 
Buchdrucker Rigatieri erklärt, keiner polltiſchen Ge⸗ 
ſellſchaſt anzugebören. f 

London, 5. Januar. Die „Times“ erfährt, 
Lord Granville habe in einer an die Großmächte 
gerichteten Note vorgeschlagen, die free Schifffahrt 
im Sutzkanal im Priazipe anzuerkenne a. 

Kairo, 4. Jaunar. Se. königliche Hoheit 
Prinz Friedrich Karl von Preußen iſt hier einge. 
troffen. 

5 Waſhington, 4. Januar. Das Repräfentan- 
teuhaus nahm die Vorlage betreffend die Reform 
des Zip ildienſtes an. 5 


